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42. Der „Wotargeist".

„Z^Wotar", einem Gehöfte in Schwendau, trieb der
Geist eines daselbst verstorbenen Bauern sein Unwesen
und spielte den Hausbewohnern manchen tollen Streich.
Oft steckten des Morgens zwei Kühe in einer Kette, dass
sie die Zunge schuhlang herausstreckten und wenn man
sich dann recht abmühte, die Thiere wieder auseinander¬
zubringen, so that's aus der „Kalbersteige" heraus einen
Hellen„Lacher". Gieng man aber hinaus, als ob man die
Arbeit aufgegeben habe, so standen die Kühe, kaum dass
man die Thüre hinter sich geschlossen hatte, wieder
munter und unversehrt im Stalle. Manchmal, wenn
jung und alt beim„Huagacht" (Heimgarten) versammelt
war, zündete er plötzlich den fleißig spinnenden Dirnen
den Flachs an und wenn einer der Burschen auf die
„Labe" gehen wollte, war der Putz drinnen. Einmal
kochte auch die Bäurin das Nachtmahl und mußte noch
in eine Kammer des oberen Stockwerkes, um dort schnell
etwas zu holen, da setzte sich der Geist ans die Stiege
und ließ das Weib nicht eher herunter, bis das ganze
„Köch" angebrannt war. Wie einmal mehrere Dirndeln
auf dem Söller des Hanfes faßen und lebhaft mitein¬
ander fchwatzten und kicherten, stand er auf einmal in
Gestalt eines steinalten Weibleins, mit tief ins Gesicht
gedrücktem Filzhute unter ihnen, und nun stoben sie
kreischend auseinander. Als der Knecht abends wie ge¬
wöhnlich die Pferde zur Tränke führte, sah er einmal
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den „Wotargeist" als „Wülggar"*) vor sich Hergleiten
und der Spuk hätte, wenn er nicht bald durch den
Zaun geschlupft und verschwunden wäre, die Pferde
beinahe scheu gemacht.

Ein Kapuzinerpater, der den Geist aus dem Hause
zu bannen versuchte, konnte ihm nur die Sprache nehmen.

43. „'s H'foff'ngrid".
Wanderer, welche zu später Stunde noch die Ger-

loser Hochstraße passieren, begegnen oft einem wie ein
Priester gekleideten Geiste auf feuersprühendem Rosse.
Sein Mantel ist mit Gold und herrlichen Karfunkeln
besetzt und an seinen Schuhen trügt er goldene Sporen.
Zaum und Zügel des Pferdes sind gleichfalls von Gold
und auf der purpurnen Satteldecke glänzen köstliche
Edelsteine in allen Farben.

Wer dem Rosse muthig in die Zügel füllt und es
eine bestimmte Zeit lang aufhält, kann alle die Kostbar¬
keiten, welche sich an Ross und Reiter befinden, für sich
behalten und ist dann all sein Lebtag ein reicher Mann.
Allein wenn jemand auch den festen Vorsatz hat, das
Pferd nicht zu früh wieder loszulasseu, was auch den
Schwächsten möglich wäre, so erschlafft doch bald die
Kraft, eine unsagbare Müdigkeit bemächtigt sich in
gleicher Weise des Starken, wie des Schwachen, und

-) Die Ausdrücke„Wülggar", „Worglar", „Wuzl" rc. be¬
deuten ein ungewisses, zusnmmengeballtes Etwas.
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